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KantonLuzern Dienstag, 11. Mai 2021

WieeinGiftpilzTraktorenfinanzierte
Das Murianer Museum zwischen Pflug und Korn präsentiert zwei Sonderausstellungen.

Eigentlich müsste das Murianer
Museum zwischen Pflug und
Korn seinen Namen vorüberge-
hend etwas erweitern. Denn in
der aktuellen Doppelausstel-
lung, die am Sonntag eröffnet
wurde, geht es – neben Torf –
nicht um Korn, sondern um
Mutterkorn.

Das ist kein Nahrungsmittel,
sondern eine hochgiftige
Schlauchpilz-Art, die aus den
Ähren des Getreides heraus-
wächst. Von diesem «Claviceps
purpurea» wussten die Men-
schen während Jahrhunderten
nichts. Aber sie spürten ihn.

PilzwurdeEndedes
17. Jahrhunderts entdeckt
Ueli Ineichen, der Präsident des
Museumsvereins, umschreibt
den Schrecken der damaligen
Zeit: «Schon die Römer berich-
teten vom ‹Ignis sacer›, dem
‹heiligen Feuer›, das ganze Dör-
fer dahinraffte. Die Leute star-
ben unter brennenden Schmer-

zen und niemand wusste war-
um.» Über Generationen
wurden böse Machenschaften
von Hexen hinter der Seuche
vermutet. Erst Ende des 17. Jahr-
hunderts wurde der längliche
Pilz als Verursacher entdeckt. Er
war über minderwertiges,
schlecht gereinigtes oder feuch-
tes Getreide ins Brot gelangt und
hatteTausendeMenschenbuch-
stäblich vergiftet. Als Heilmittel
hatten Hebammen die giftigen
Sporen allerdings schon früher
eingesetzt. Sie hätten, erzählt
Ineichen in der Begleitbroschü-
re, Gebärenden schon im Mittel-
alter zusammen mit einem Glas
Wein etwas davon verabreicht,
um die Wehen zu verstärken
und Blutungen zu stillen.

1918 ist es dann dem Basler
UnternehmenSandozgelungen,
das Alkaloid «Ergotamin» aus
dem Mutterkorn zu isolieren,
unddamit lässt sichnunauchdie
Brücke ins Oberfreiamt schla-
gen. Weil dort die klimatischen

Bedingungen für das Wachstum
dieses Schlauchpilzes gut sind
und der Basler Chemiekonzern
immer mehr davon für die Pro-
duktion seines Migränemittels
«Gynergen» benötigte, wurde
insbesondere in der Region Sins
von1953bis1975Mutterkornge-
wonnen. Das Brotgetreide als
Träger des Pilzes wurde dazu in
einem bestimmten Stadium mit
einervonSandozgeliefertenspo-
renhaltigen Flüssigkeit geimpft.
Nach der Ernte wurde das Mut-
terkorn inmühsamerHandarbeit
wiedervomRoggengeschieden.

MitMutterkornanbauwar
sehrvielGeldzuverdienen
Der Chrampf habe sich aller-
dings gelohnt, schreibt Ueli In-
eichen in seiner Abhandlung:
«Sandoz übernahm die Mutter-
körner zu einem Preis von 28
Franken pro Kilo. Die Oberfrei-
ämter Bauern konnten sich mit
dem Geld einiges leisten. Be-
richtet wird von neuen Küchen

oder Badezimmern und man-
chenorts hat ein Jahresertrag
offenbar gar für einen Traktor
ausgereicht.» Das zweite The-
ma, dem sich das Museum in
seiner neuen Sonderausstel-
lung widmet, ist der Torf oder
«Toorbe», wie er im Freiamt
landläufig genannt wird. Eine
Hochburg des Torfabbaus war
das Fohrenmoos zwischen Bos-
wil und Bünzen. Bis zur Annah-
me der Rothenthurm-Initiative,
die zum Ziel hatte, die Hoch-
moore zu schützen, war Torf
nicht nur ein begehrtes Heiz-
mittel, sondern auch ein belieb-
ter Bodenverbesserer.

Wie schon zum Thema
«Mutterkorn» vermittelt «Pflug
undKorn»auchzumThemaTorf
mit via QR-Codes abrufbaren
Bildern, Videos und Texten so-
wiewiehistorischenGerätschaf-
ten und Maschinen spannende
Hintergrundinformationen.

ToniWidmer

Freiamt

SiebringenLicht insdunkleMittelalter
Seit Anfang Jahr gräbt sich die Luzerner Kantonsarchäologie durch Aeschs Vergangenheit. Die Resultate sind bedeutend.

Reto Bieri

Das weisse, fast ein halbes Fuss-
ballfeld grosse Festzelt ist nicht
zu übersehen. Seit Januar steht
es auf einer Wiese im Gebiet Vo-
gelsang nahe dem Aescher Dorf-
zentrum. Partys finden darin
keine statt. Sein Zweck ist es, die
Mitarbeitenden der Luzerner
Kantonsarchäologie vor Regen,
Schnee und Kälte zu schützen.
Ein bisschen zum Feiern zumu-
te ist den Forscherinnen und
Forschern aber dennoch. Die Er-
kenntnisse seien bedeutend,
sagt der stellvertretende Kan-
tonsarchäologe Fabian Küng.

Der Grund für die Grabung
ist eine geplante Wohnüberbau-
ung. Zwar ist der Ort nicht als
archäologische Fundstelle ver-
zeichnet. Doch nur rund 50 Me-
ter entfernt, wurden 1937 auf
der Fläche des heutigen Schul-
hausplatzes keltische Gräber
entdeckt. Im vergangenen Jahr
bestätigten Sondierungsgrabun-
gen den Verdacht, dass unter der
Wiese archäologische Schätze
schlummern.

Es istwenigüber
dieseZeit bekannt
Im Zeltinnern wird emsig ge-
arbeitet. Eine solch grosse Aus-
grabung führt die Kantons-
archäologie nur alle paar Jahre
durch. Ein Team von zehn Per-
sonen ist beschäftigt und bag-
gert, schaufelt, saugt mit dem
Staubsauger Dreck weg, ver-
misst. Vor dem Laien breiten
sich Erde und vor allem Steine
in verschiedensten Grössen aus.
«Eine Kraterlandschaft», sagt
Fabian Küng zutreffend.

Was auf den ersten Blick un-
ansehnlich erscheinen mag,
sind Siedlungsstrukturen und
für die Forschenden äusserst
aufschlussreich. Die Funde rei-

chen vom Früh- bis ins Hoch-
mittelalter, genauer vom 7. bis
ins 14. Jahrhundert. Das sei
schweizweit bedeutend, weil es
aus dem Mittelalter nur wenige
archäologische Zeugnisse und
schriftliche Quellen zum Leben
in den Dörfern gibt. Insbeson-
dere über das Alltagsleben der
einfachen Menschen im Früh-
mittelalter weiss man wenig.
Lange habe die Forschung sich
nuraufKirchenundBurgenkon-
zentriert, aber kaum auf ländli-
che Siedlungen. Die Leitung der

Grabung obliegt Jonas Maibach.
Für den angehenden Grabungs-
techniker ist sie gleichzeitig die
praktische Abschlussarbeit.
Maibach zeigt auf diverse Lö-
cher. Dort steckten vor über tau-
send Jahren Holzpfosten drin.

Solche Pfostenhäuser konn-
tenbiszu30Meter langseinund
dienten als Wohnstätte, Lager-
haus und Scheune. Andere Lö-
cherzeugenvonGrubenhäusern,
etwa zwei auf vier Meter grosse
Holzhäuschen, die rund einen
Meter imBodenversenktwaren.

«Sie dienten der Vorratshaltung,
wurdenaberwohlauchzumWe-
ben genutzt», sagt Maibach.
Darauf deuten Fragmente von
Webgewichten aus Ton hin. Die
Häuser waren im Boden ver-
senkt, weil die feuchte Umge-
bung die Verarbeitung von Lei-
nen und Hanf erleichterte. Auch
eine Ofenanlage haben die
Archäologen ausgegraben sowie
Gruben für Werkstätten und Ab-
fall. Besonders viele Funde im
Vogelsang stammen aus dem 14.
Jahrhundert. Das Gehöft, das

hier lag, war wohl kein gewöhn-
liches, mutmasst Fabian Küng.
Dafür sprechen unter anderem
zahlreiche Fragmente von gla-
sierten Ofenkacheln. Küng:
«Das deutet auf eine gut geheiz-
te Stube hin. Also ein hoher
Standard, wie wir es aus Städten
oder von Burgen kennen.»

Küng vermutet, dass es sich
um einen herrschaftlichen Hof
gehandelt haben könnte, auch
weil es Hinweise auf Metall- und
Textilverarbeitung gibt. Zu den
bedeutenden Funden zählen zu-

dem Glasperlen aus dem 7. Jahr-
hundert. Ähnliche fand man vor
30 Jahren einige hundert Meter
entfernt im Gebiet Zielacher in
frühmittelalterlichen Gräbern.

Jonas Maibach hat vor dem
Zelt eine sogenannte Schläm-
manlage aufgebaut. Darin wird
ein Teil der Ausgrabungserde
mit Wasser gesiebt. «Das war
eine entscheidende Idee», sagt
Küng. Hunderte von interessan-
ten Kleinstfunden wurden ge-
macht: Fischgräte und Knochen
von Nutz- und Wildtieren, ver-
kohlte Lebensmittelreste wie
Getreidekörner, Nussschalen
und Äpfel und sogar Keramik-
fragmente aus römischer Zeit.
«Ein Hinweis darauf, dass es in
Aesch auch römische Gebäude
gab. Vielleicht einen Gutshof
oder eine Herberge», so Küng.

Unterdorf liegt auf
schotterigemUntergrund
Der Grund für die vielen Steine,
die bei der Ausgrabung zum Vor-
schein kamen, ist der angren-
zende Bach. Der Grossteil des
Unterdorfs liegt auf schotteri-
gem Grund, das der Vorder- und
der Hinterbach im Lauf von
Jahrtausenden angehäuft ha-
ben. Auffallend ist laut Küng,
dass die mittelalterlichen Men-
schen das Siedlungsgelände
ausnivellierten. «Sie haben un-
ebene Stellen mit Steinen aufge-
füllt, es müssen ganze Wagenla-
dungen gewesen sein», so Küng.

Die Ausgrabung dauert noch
bis Ende Mai. Die Funde und
Dokumentationen kommen an-
schliessend ins Archiv der Kan-
tonsarchäologie. Ausgewertet
werden die Daten in der Regel
nicht, dazu fehle es an Ressour-
cen, sagt Fabian Küng. Bis die
Vogelsang-Funde ihre Geheim-
nisse preisgeben, wird es also
noch einige Jahre dauern.

Er behält den Überblick: Jonas Maibach, Leiter der archäologischen Ausgrabung in Aesch. Bild: Eveline Beerkircher (5. Mai 2021)

Raser festgenommen
undelfAusweisentzüge
Verkehr Die Luzerner Polizei
hat seit Freitag im Kanton Lu-
zern Geschwindigkeitskontrol-
len durchgeführt. Das gröbste
Vergehen leistete sich dabei ein
38-jähriger Autofahrer aus dem
Kanton Bern. Wie die Polizei
gestern mitteilte, war der Mann
am Samstag kurz vor 16.30 Uhr
auf der Kantonsstrasse in Gett-
nau unterwegs. In einer Tempo-
80-Zone war laut Messung der
Polizei nach einem Überholma-
növer mit 160 Stundenkilome-

tern unterwegs. «Der Mann
wurdefestgenommen»,schreibt
die Polizei. Dem Autofahrer
wurde der Führerausweis abge-
nommen, sein Auto wurde be-
schlagnahmt.

Elf weiteren Autofahrern
wurde am Wochenende wegen
Geschwindigkeitsüberschrei-
tungen der Führerausweis ent-
zogen. Die Fahrer seien zwi-
schen 22 und 39 Stundenkilo-
metern zu schnell unterwegs
gewesen, so die Polizei. (dlw)

Lockdownführte
nichtzumehrKindern
Geburten Die Luzerner Statis-
tikbehörde Lustat hat analysiert,
ob der Lockdown von Mitte
März bis Mitte Mai Auswirkun-
gen auf die Zahl der Geburten
neun Monate später hatte. Die
Antwort lautet: Nein. Laut Lus-
tat sind in der Periode Dezem-
ber 2020 bis März 2021 zwi-

schen 325 bis 371 Geburten ge-
meldet worden. «Damit liegt die
Zahl der gemeldeten Geburten
im Rahmen der Vorjahre»,
heisst es. Verglichen wurden die
gleichen Monate der letzten vier
Jahre. «Während des Lock-
downs wurden nicht mehr oder
weniger Kinder gezeugt.» (dlw)


